Fragen zum Sonntag








Für Alsfelder Allgemeine vom 6.8.1994


Predigtwort zum 10. Sonntag nach Trinitatis:


So spricht der Herr: Bessert euer Leben und euer Tun, daß ihr recht handelt einer gegen den andern.                                                                       Jer. 7,5





So ein klein wenig werden wir jetzt beim Lesen die Augenbrauen hochgezogen haben: Haben wir denn "Besserung" nötig? Handeln wir denn nicht "recht" gegenüber unserem Nächsten? Meinen wir nicht immer, doch so ganz in Ordnung zu sein, besonders, wenn wir uns an der Frau X und dem Herrn Y messen?


Ich möchte das ausdrücklich zugestehen: Wir mögen besser sein als diese oder jener! Es mag ja stimmen, daß wir uns nicht verstecken müssen, wenn wir uns mit unserem Nachbarn vergleichen. Nach dem Maßstab dieser Zeit sind wir vielleicht rechtschaffen, ja sogar gut zu nennen! Aber darum geht es eigentlich gar nicht. Lesen wir doch genau: "So spricht der Herr..." Da will es ja gar kein Mensch mit uns aufnehmen. Es leugnet ja gar kein Nachbar, daß wir ihm gegenüber noch gut abschneiden. Unsere Nächsten zweifeln unser Verhalten ja gar nicht an! Es ist Gott, der hier spricht. Es ist sein Maßstab, den er an uns anlegt.


Nun könnten wir natürlich auch hier protestieren: "Sei doch zufrieden Gott, wenn ich so viel besser bin als der...!" - "Was willst du denn mehr von mir, als daß ich ein dir gefälligeres Leben führe als die...!" - Vielleicht spüren wir aber auch, daß es einfach unangemessen ist, so zu reden, ja auch nur zu denken! Und vielleicht begreifen wir, daß es völlig unnötig ist, sich Gott gegenüber so ins Zeug zu werfen. Er meint es ja gar nicht böse mit uns! Er will auch nicht für sich irgend etwas mehr oder Besseres aus uns herausholen. Und schließlich kennt er uns doch auch genau, genauer vielleicht als wir uns selbst kennen! 


Wer kann denn wirklich von sich behaupten, er könnte nicht dieses oder jenes Laster bei sich abstellen? Wer ist denn nicht täglich auch so, daß es ihm selbst nicht gefällt? Wer ist frei von Ecken und Kanten - und halt auch solchen, die man nicht mehr als Kavaliersdelikte entschuldigen und als völlig unbedeutend abtun kann? 


"Bessert euer Leben und euer Tun, daß ihr recht handelt einer gegen den andern."  Gibt es da nicht für uns alle noch eine Menge bei uns selbst zu machen oder abzustellen? Und ist da nicht auch manches dabei, das wir selbst schon so lange angehen wollten, weil es uns die Lebensfreude vergällt und uns von anderen trennt? Ja, würden wir uns nicht vielleicht viel wohler fühlen, viel glücklicher auch, wenn wir auf Gott hörten, der uns so freundlich auffordert? 


Denn immerhin: Gott läßt uns ja noch Zeit! Er sagt das ja nicht jetzt und macht schon morgen unserem Leben ein Ende! Er hat viel Geduld, er ist gütig und barmherzig mit uns. Aber er hat doch recht! Wenn wir uns selbst einmal ehrlich prüfen, werden wir merken: Vieles ist bei uns nicht so, wie es sein soll! Wir räumen Gottes Sache wirklich wenig Zeit bei uns ein. Wir leben oft lange Wochen, als wenn es Gott nicht gäbe. Unser Mitmensch kommt oft erst ganz zuletzt. Unser Maß ist damit beileibe nicht, was Jesus uns vorgelebt und geboten hat. Und dennoch wollen wir doch seine "guten Nachfolger" sein! Und dennoch meinen wir, wir trügen seinen Namen zurecht!


Ein letztes möchte ich dazu sagen, und es ist nicht so bedrohlich gemeint, wie es sich vielleicht anhört: Unseren Nächsten und uns selbst können wir ja vielleicht etwas vormachen. Wir lassen uns ja gern blenden und von Sprüchen und großen Gesten beeindrucken. Gott sieht allemal tiefer und vor ihm liegt unser Leben und Handeln offen da. Darum: "Bessert euer Leben und euer Tun, daß ihr recht handelt einer gegen den andern."  Es wird unser Schaden nicht sein, wenn wir es ernsthaft versuchen!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


